
Das Schicksal der jüdischen Kinder
In der Zeit des Nationalsozialismus wurden jüdische Kinder in Göttingen verfolgt. Viele wurden
ermordet, nur wenige überlebten. Der Historiker Peter Aufgebauer mit einem Blick in das dunkle

Kapitel der deutschen Geschichte.

Göttingen. Im September 1935 trat
der erst 23 Jahre alte Dr. Hermann
Ostfeld, der sich später in Israel Zvi
Hermonnannte, seinAmtalsRabbi-
ner der jüdischenGemeinde inGöt-
tingen an. In seinen Erinnerungen
schilderterauch folgendeBegeben-
heit: An einemSchabbat Vormittag,
schon während des Gottesdienstes,
trat der Synagogenvorsteher Max
Hahn an ihn heran und berichtete:
Er habe soeben erfahren, dass
Georg Nußbaum, der Sohn des
Kaufmanns Isidor Nußbaum, den
die Eltern im Jahr zuvor zu Ver-
wandten in die USA geschickt hat-
ten, um ihnvorAnfeindungen inder
Schule, dem heutigen Felix-Klein-
Gymnasium, zu schützen, an eben
diesem Tag Barmizwa feierte und
damit religionsmündig würde.

Der Vorsteher bat den Rabbiner,
in der Predigt darauf einzugehen,
damit die Gemeinde in Gedanken
und imGebet bei dem ja gerade erst
Dreizehnjährigen sein könne, der
diesen für ihn und seine Familie
wichtigen Tag von den engsten An-
gehörigengetrenntbegehenmüsste.
Zvi Hermon schreibt: „Aus meinem
HerzenkamenauchWortederLiebe,
der warmen Anteilnahme an dem
Geschick der Familie, die an diesem
Tage nicht stolz und glücklich ihren
Sohn, ihrKind, indieArmeschließen
konnte. Bald brach ein hartes
Schluchzen aus den Eltern, die gan-
ze Gemeinde weinte mit ihnen, und
auchmeineeigenenabschließenden
Worte wurden von Tränen erstickt.“

Judenfeindliche Stimmung:
Georg Nußbaum überlebte
GeorgNußbaumkonnte daswichti-
ge Fest der religiösenMündigkeits-
feier wegen der judenfeindlichen
Stimmung in Göttingen nicht mit
seiner Familie begehen, aber er hat
überlebt. Andere Kinder aus jüdi-
schen Göttinger Familien konnten
nicht gerettet werden, wurden de-
portiert und kamen in den Vernich-
tungslagern um.

Denn die NS-Rassenpolitik
machte vor den jüdischen Kindern
nicht Halt. Der Reichsminister für
Wissenschaft,ErziehungundVolks-
bildung, BernhardRust, verfügte im
September 1935 eine „völlige Ras-
sentrennung in den Volksschulen“,
wie das Göttinger Tageblatt unter
der Schlagzeile „Besondere Schule
für Juden inGöttingen“meldete. Im
Artikel heißt es dann: „Der rassen-
fremde Schüler bildet in der Klas-
sengemeinschaft der arischen
Schüler und Lehrer einen „Fremd-
körper“, der sich als außerordentli-
ches Hindernis im deutschbewuß-
ten nationalsozialistischen Unter-
richt bemerkbar macht. Derartige
Zustände sind für dieDurchführung
eines ordnungsgemäßen Schul-
unterrichts unhaltbar.“

Bei einer Mindestzahl von 20
„nichtarischen“Schülernsollteeine
separate jüdische Schule eingerich-
tet werden. DieseMindestzahl wur-
de in Göttingen aber nicht erreicht,
so dass die jüdischen Jungen und
Mädchen zunächst weiterhin die
Volksschulen besuchten – und wei-
terhin alltäglichen Anfeindungen
ausgesetzt waren.

Reichspogromnacht: Keine
Juden mehr in deutschen Schulen
Unmittelbar nach der Reichspog-
romnacht bestimmte Minister Rust
im November 1938 durch Erlass, es
könne „keinem deutschen Lehrer
mehr zugemutet werden, an jüdi-
sche Schulkinder Unterricht zu er-
teilen. Auch versteht es sich von
selbst, daß es für deutsche Schüler
unerträglich ist, mit Juden in einem
Klassenraum zu sitzen. […] Juden
ist der Besuch deutscher Schulen
nicht gestattet. Sie dürfen nur jüdi-
sche Schulen besuchen.“

Den nun von der jüdischen Ge-
meindenotdürftigorganisiertenPri-
vatunterricht für die etwa zehn jüdi-
schen Kinder übernahm der Kantor
der jüdischen Gemeinde, Heinz
Junger. Er war im September 1935
nachGöttingengezogenundwohn-
te mit seiner Frau Else im Gemein-
dehaus,einemAnbauderSynagoge
in der Unteren Maschstraße. Ihre
Tochter Jennywar gerade zwölf Ta-
ge alt, als in der Pogromnacht die
Synagoge niedergebrannt und die
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Wohnung der Familie vor ihren Au-
gen zerstört wurde. Heinz Junger
flüchtete mit dem Säugling in das
Krankenhaus Neu Maria Hilf, wo
seine Frau entbunden hatte.

Kantor der jüdischen Gemeinde
Göttingen unterrichtet Schüler
Nachdem seine Familie notdürftig
anderweitiguntergebrachtworden
war, nahmHeinz Junger im Januar
1939 die Unterrichtung der jüdi-
schen Schulkinder auf, als Schul-
stube diente ein Raum imGemein-
dehaus.MitBeginnderOsterferien
1941 musste auch dieses Proviso-
riumgeschlossenwerden und jüdi-
sche Kinder konnten keinerlei
Unterricht mehr erhalten. Im fol-
genden Jahr, am 26. März 1942,
wurde Heinz Junger zusammen
mit seiner Frau Else und der drei-
jährigen Tochter Jenny in einem
Sammeltransport aus Südnieder-
sachsen in das Warschauer Ghetto
verschleppt, wo sie ums Leben ka-
men.

Zu den Schülern, die der Kantor
Heinz Junger unterrichtete, gehör-
ten auch Kurt und Lissy Asser, die in
Göttingen als Kinder des Kauf-
manns Julius Asser und seiner Frau
Jennygeborengewordenwaren. Ihr
Alltagwarseitdenspätenzwanziger
Jahren zunehmend von wirtschaft-
lich beengten Verhältnissen ge-
prägt, innerhalb weniger Jahre
mussten sie viermal umziehen. Seit
der Mitte der dreißiger Jahre hatte
dieFamilie,wiediemeistenJudenin
Deutschland, besonders unter den
restriktiven und explizit judenfeind-
lichen Maßnahmen des Regimes zu
leiden; somusste Julius Asser, der in
den städtischen Meldeunterlagen
als Kaufmann eingetragen ist, sich
mehrfach als Hilfsarbeiter einer
Tiefbaufirma verdingen. Als die
politische Lage und die wirtschaftli-
che Situation es der Familie unmög-
lich machten, ihre Wohnung zu hal-
ten, stellte imSeptember1938die jü-
dische Gemeinde einige Räume im
Gemeindehaus zur Verfügung. Wie
die Familie Junger verlor auch die
Familie Asser in der Pogromnacht
ihre Wohnung und musste mitan-
sehen, wie ihr gesamter Besitz ver-
brannte.

Eine neue Bleibe fanden die Fa-
milie Asser und Bertha Fernich
schließlich im Haus Papendiek 26.
Eine Woche später mussten der
zwölfjährige Kurt und die elfjährige
LissyAsser dieLutherschule amRit-
terplanverlassenund indienotdürf-
tige jüdischePrivatschulevonHeinz
Junger gehen.

Als diese Notschule geschlossen
werden musste, wurde die drei-
zehnjährige Lissy in einem jüdi-

schen Internat in Kassel aufgenom-
men, der ein Jahr ältere Bruder Kurt
begann eine Lehre. Mit dem Sam-
meltransport vom 26. März 1942
wurdenKurt und Lilly Asser zusam-
menmit ihrenElternundihrerGroß-
mutter Bertha Fernich von Göttin-
gen aus in das Warschauer Ghetto
deportiert und ermordet.

Der Kinderkardiologe Dr. Wolf-
gangRam,derzudenNachkommen
derFamilieAsser zählt, hat ineinem
2013 erschienenen Jugendroman
„Das Feuermal – die verschwunde-
nen Kinder“ das Schicksal von Kurt
und Lissy Asser thematisiert; außer-
dem hat er sich an den fünf Stolper-
steinen beteiligt, die 2015 zum Ge-
denken der Familie in Göttingen
verlegtwurden. In einer der bei die-
semAnlass gehaltenen öffentlichen
Ansprache hieß es: „Julius und Jen-
ny Asser, ihre Kinder Kurt und Lissy
und Jennys Mutter Bertha Fernich
haben kein Grab, das Angehörige
und Verwandte aufsuchen können.
Diese Stolpersteine vor ihrer letzten
Göttinger Wohnung sind von jetzt
an derwichtigste Erinnerungsort an
diese jüdische Göttinger Familie.“

Auch Eva und Ruth Barnaß wur-
den in der jüdischen Notschule von
Heinz Junger unterrichtet. Eva, ge-
boren 1931, hatte gerade die erste
Klasse inderVolksschuleabsolviert,
als der weitere Besuch öffentlicher
Schulen für Juden verboten wurde.
Sie nahm seit 1939 am Unterricht
von Heinz Junger teil, ihre jüngere
Schwester Ruth kamein Jahr später
dazu. Ihr Vater, der KaufmannHans
BarnaßmussteumdieselbeZeit sein
Geschäft aufgeben und sich als
Hilfsarbeiter inder sogenanntenJu-
denkolonne der Tiefbaufirma Au-
gust Drege durchschlagen.Mit dem
erstenDeportationszugam26.März
1942 wurden die zehnjährige Eva
Barnaß und ihre acht Jahre alte
Schwester Ruth zusammen mit
ihren Eltern über Hannover und
Lublin in das Warschauer Ghetto
verschleppt, wo sie umkamen; sie
wurden nach dem Krieg für tot er-
klärt.

Löwensteins zogen von
Gelliehausen nach Göttingen
Gerhard Löwenstein war neun Jah-
re alt, als sein Vater 1939 das Ge-
schäft aufgeben musste und seine
Eltern mit ihm und der gehbehin-
derten Schwester des Vaters, Han-
ny, von Gelliehausen nach Göttin-
gen zogen. Wie andere, wirtschaft-
lich in den Ruin getriebene Juden
fand auch Gerhards Vater Karl, von
Beruf Kaufmann, eine Beschäfti-
gung als Hilfsarbeiter bei der Tief-
baufirma August Drege. Gerhard
besuchte, solangediesmöglichwar,

den Unterricht von Heinz Junger in
der jüdischen Notschule; sein Vater
konnte für sich und die Familie ein
Ausreisevisum nach Bolivien be-
schaffen, vondemer aber seiner be-
hindertenSchwesterzuliebekeinen
Gebrauch machte. So wurde der
zwölfjährige Gerhard Löwenstein
mit seinen Eltern am 26. März 1942
über das Sammellager Hannover-
Ahlem in das Warschauer Ghetto
deportiert, wo sie umkamen und
nach dem Krieg für tot erklärt wur-
den.

Jüdisches Waisenhaus
in Paderborn
Georg Meyerstein war zur Zeit des
Novemberpogroms zehn Jahre alt
und besuchte die Lutherschule. Als
eramTagnachderNiederbrennung
derGöttinger Synagoge „verspätet,
bleichundübernächtigt“ – so später
einMitschüler – seine Klasse betrat,
forderte ihn der Lehrer auf, sofort
wieder nach Hause zu gehen und
legte ihm nahe, er brauche über-
haupt nicht mehr wiederzukom-
men. Ab Januar 1940 besuchte er
zusammen mit neun anderen jüdi-
schen Schulkindern den Notunter-
richt von Heinz Junger; nach Been-
digung seines siebten Schuljahrs im
April 1941 gab es für GeorgMeyer-
stein keinen Unterricht mehr. Mit
seinen Eltern gehörte er zum ersten
Deportationstransportvom26.März
1942, der imWarschauerGhetto en-
dete, woGeorgMeyerstein imAlter

von14Jahrenam31.März1942ums
Leben kam.

Otfried Rosenstein wurde 1929 in
Göttingen geboren und wuchs ohne
Vater auf; im Alter von acht Jahren
kam er nach Paderborn und wuchs
dort mit rund 25 anderen Kindern in
einem jüdischenWaisenhaus auf. Ab
1938 bemühte sich dieHeimleiterin –
vergeblich – um Ausreisegenehmi-
gungen für ihre SchützlingenachPa-
lästina; schließlich nahm ihn seine
Mutter, die als Hausgehilfin arbeite-
te, wieder zu sich und zog mit ihm
und dem vier Jahre jüngeren Bruder
JürgennachFrankfurt.Vondortwur-
den sie am 12. November 1941 nach
Minsk deportiert, wo sie ums Leben
kamen.

Sechzehn jüdischeKinder, imAl-
ter vom Kleinkind bis zum Teen-
ager, aus Göttingen und der Umge-
bung sind ihrer Kindheit und eines
unbeschwerten Aufwachsens be-
stohlen und schließlich umgebracht
worden –wegeneiner Ideologie, für
die eine angebliche Rassereinheit
unddas sogenannteDeutschtumals
Grundlage für staatlich geplanten
undorganisiertenVölkermorddien-
ten.

Info Peter Aufgebauer ist ein Göttin-
ger Historiker. Bis 2013 war er Profes-
sor am Institut für Historische Landes-
forschung. Seit seiner Emeritierung ist
Aufgebauer Vorsitzender des „Ge-
schichtsvereins für Göttingen und
Umgebung.

Kennkarte von Lissy Asser in einem Karteikasten im Göttinger Stadtarchiv: In einem Sammeltransport am 26. März 1942 ist sie zusammen mit der gesamten Fa-
milie in das Warschauer Ghetto deportiert worden, wo sie ermordet wurde. FOTO: CHRISTINA HINZMANN

Wertstofftonne
wird
verteilt

Göttingen. Die Verteilung der
neuen Wertstofftonne in Göttin-
gen soll am Montag, 29. Januar,
beginnen. Die Göttinger Entsor-
gungsbetriebe (GEB) haben kurz
vor dem Start nun mitgeteilt, in
welcher Reihenfolge die „Gelben
Tonnen“ in den Stadtteilen ver-
teilt werden sollen.

Als erstes sind die Ortschaften
Elliehausen, Esebeck, Groß Ellers-
hausen, Hetjershausen und Knut-
bühren dran, die in der kommen-
denWoche die Tonne erhalten sol-
len. In den anderen Stadtteilen
werdensie indendarauffolgenden
Wochen verteilt. Zuletzt ist die
Südstadt an der Reihe, wo die Be-
wohner die Tonne spätestens bis
zum 10.März bekommen sollen.

In dieser Reihenfolge werden
die Wertstofftonnen verteilt:
■ Kalenderwoche 5 (29. Januar bis
4. Februar):Elliehausen,Esebeck,
Groß Ellershausen, Hetjershau-
sen, Knutbühren
■ Kalenderwoche 6 (5. bis 11. Fe-
bruar): Deppoldshausen, Holten-
sen, Nikolausberg, Roringen,
Weende
■ Kalenderwoche 7 (12. bis 18. Fe-
buar): Grone, Weststadt, Nord-
stadt
■ Kalenderwoche 8 (19. bis 25. Fe-
bruar):Herberhausen, Innenstadt
■ Kalenderwoche 8/9 (19. Februar
bis 3. März):Oststadt, Geismar
■ Kalenderwoche 9/10 (26. Febru-
ar bis 10. März): Südstadt

Die Liste gilt allerdings nur für
Wertstofftonnen in den Größen
120 und 240 Liter. Die Aufstellung
der 1100-Liter-Wertstoffcontainer
soll erst ab Kalenderwoche zehn,
also ab dem 4. März, beginnen,
teiltendieGEBmit. „DieGEBwei-
sendaraufhin,dassessichumeine
vorläufige Planung handelt, wel-
che sich im Laufe des Verteilpro-
zesses ändern kann“, heißt es in
derMitteilung.

DieWertstofftonnenwerdenvor
dem Grundstück im öffentlichen
Straßenraum aufgestellt. Danach
müssen diese auf den eigenen
Stellplatz gestellt werden. Zu wel-
chem Grundstück eine Tonne ge-
hört, stehe auf einem Etikett seit-
lich an der Tonne.

WiedieEntsorgungbetriebebe-
richten, wurden in dieser Woche
bereits die ersten Wertstofftonnen
in das Lager geliefert. Nicht die
GEBselbst, sonderneinbeauftrag-
ter Dienstleister verteilt diese. Ur-
sprünglichsolltedieVerteilungbe-
reits am 22. Januar starten, doch
der Termin wurde um eine Woche
nach hinten verschoben. ee

Dach im
Bahnhof
undicht

Göttingen. Für Reisende am Bahn-
hof Göttingen ist es vor allem zur
„Rush Hour“ ein Ärgernis: Bereits
mehrmals wurde während der
Wintermonate eine der beiden
Treppen zum Gleis 4 und 5 ge-
sperrt, zuletzt vor einigen Tagen.
Die Sperrung sei aus Sicherheits-
gründen notwendig, ist auf Schil-
dern an den Absperrbaken zu le-
sen. Eine genauere Erklärung, wa-
rumdie Treppe gefährlich sein soll,
liefern sie nicht.

Eine Sprecherin der Deutschen
Bahn erklärt auf Nachfrage: „Vor
allem bei starken Regenfällen
müssen wir feststellen, dass es aus
dem Dach tropft.“ Offenbar sorgt
das Wasser für Rutschgefahr auf
der Treppe. Beim letztenMal habe
man das Dach abgedichtet, erklärt
die Bahnsprecherin „Leider hat
diese Maßnahme nicht ausge-
reicht“, teilt sie mit. Die Deutsche
Bahn prüfe daher aktuell, wie der
Schaden dauerhaft beseitigt wer-
den könne. Weiterhin sei der be-
troffene Bahnsteig über die zweite
TreppeunddenAufzugerreichbar.

Tatsächlich wurde die Treppe
auch gesperrt, nachdem größere
Mengen Schnee gefallen waren.
ImDurchgangunterhalbderBahn-
steige sorgt das für eine Engstelle,
denn ein Bereich vor der Treppe ist
ebenfalls abgesperrt. Wann genau
das Dach erneut abgedichtet wird,
teilte die Bahn nicht mit. wes
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